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Geburkenrückgang und Wohnungsfrage.
Angeſichts der immer lauter und dringender werdenden

Rufe nach umfaſſenden Maßnahmen gegen die künſtliche Be-
ſchränkung des Kinderſegens darf nicht unbeachtet bleiben, daß
es, namentlich in den Großſtädten, für eine kinderreiche Familie
immer ſchwieriger wird, eine Wohnung zu finden. Zum Teil iſt
es geradezu zur Unmöglichkeit geworden, ſoweit Hauswirte keine
Kinder in ihren Häuſern haben wollen. Zu einer Kalamität
hat ſich dieſe Art der Wohnungsnot z. B. in Spandau und Elbing
geſteigert, wo kürzlich mehr als 120 Familien obdachlos wa-
ren, weil ſie keine Wohnung finden konnten. Größtenteils ſind
es Familien mit zahlreichen Kindern, deren Väter Arbeit haben
und zahlen können und wollen, aber kein Hauswirt will ſie we-
gen des Kinderſegens aufnehmen. Leider ſind dieſe Städte
keine Ausnahme; ähnliche Verhältniſſe ſind auch ſonſt anzutref-
fen. Dabei ſind die Leute, denen die Wohnungsſuche wegen ih
res Kinderreichtums ſo außerordentlich erſchwert wird, viel-
fach ehrenwerte Leute, mit guten Zeugniſſen und einem aus-
kömmlichen Verdienſt. Ein ſehr charakteriſtiſches Bild von die-
ſer Wohnungsnot veröffentlichte kürzlich eine Leſerin im „Wil-
helmshavener. Tageblatt“; es heißt darin u. a.: „Vor einiger
Zeit erſchienen bei mir zwei Kinder, um mir die Bitte der Mut-
ter, ſie doch einmal aufzuſuchen, auszurichten. Jch ging heute
hin und fand das folgende: Die Familie beſteht aus den Eltern
und 6 Kindern im Alter von 12 bis 11 Jahren. Alle acht Per
ſonen hauſen ſeit dem 1. März in einem Raum, für welchen
ſie wöchentlich 3 M. 50 Pfg. Miete zahlen müſſen, dafür aber
kein Fenſter öffnen können! Das iſt noch nicht das ſchlimmſte.
Bevor ich in dieſes Gelaß kam, mußte ich durch ein anderes hin-
durch mit Steinfußboden. An der einen Längswand ſtanden
zwei Betten vor dem Fenſter, an der vorderen Wand ſtanden 2
Kübel mit Wäſche, welche gewaſchen werden ſollte. Hier wohnt
auch eine Familie. Die achtköpfige Familie muß durch dieſen
Raum gehen, um in ihre Stube zu kommen, in welcher gewohnt,

gekocht, gegeſſen, gewaſchen, Wäſche getrocknet und geſchlafen
wird! Hinter dieſer Stube befindet ſich noch ein Raum, in wel-
chem eine dritte Familie mit 3 Kindern hauſt. Dieſe dritte Fa-
milie muß alſo durch die Wohnungen der beiden erſten Familien
hindurchgehen, um in ihr „Heim“ zu gelangen!!! Der verehrte
Leſer wird ſagen, wie iſt denn das möglich? Die beiden erſt-
genannten Familien wohnten in einem Hauſe, welches abgeriſ-
ſen wurde; und nun können die Leute wegen ihrer vielen Kinder
keine Wohnung wieder bekommen! Dann traf ich eines Ta-

Der Liebe ewiges Licht.
Von Erich Frieſen.

Nein.
Jm Nu entledigt ſie ſich ihres weiten, dunklen Faltenman-

tels und wirft ihn der Breite nach über die ſtille, lang ausge-
ſtreckte Geſtalt, ſo daß er ſie völlig umhüllt. Die drohende, nahe
Gefahr hat Ebba ihre Energie und überlegene Ruhe wieder ge-
geben. Der Mut der Löwin iſt in ihr erwacht, die ihr Teuerſtes
zu verteidigen bereit iſt wenn nötig, mit ihrem eigenen Herz-
blut.

Es war die höchſte Zeit. Denn ſchon taucht draußen auf
der Plattform Madame Karins ſchmächtige Figur auf. Und
hinter ihr eine Anzahl gaffender Geſichter.

Die Eindringlinge ſcheinen vorerſt in dem Dunkel der Nacht
noch nichts zu erkennen. Dann gewahrt Karin die offene Tür,
durch die ein matter Lichtſchein dringt.

Doch bevor ſie die andern heranwinken kann, ſteht bereits
da auf der Schwelle, hoch aufgerichtet, in ſtolzer Unnahbar-
eit.

Fünf Augenpaare ſtarren ſie an ſpöttiſch, brutal, voll
grauſamen Hohns. Ebba hat die Empfindung, als woge ein
ganzes Meer von Geſichtern vor ihren Blicken.
Doch nur einen Moment. Dann ebbt das Blut zurück von
ihrem Hirn.

„Jch muß Sie bitten, die Sternwarte zu verlaſſen im
Namen des Schloßherrn von Askö!“ ſagt ſie mit ruhiger Würde.

Unwillkürlich weichen alle zurück.
Nur Karin ſchlüpft mit der Geſchmeidigkeit einer Katze an

Ebba vorbei ins Zimmer. Was ſie zu finden erwartete ſie
weiß es ſelbſt nicht. Aber der Anblick, der ſich ihr hier bietet,
läßt ihre hämiſche Anklage auf den Lippen erfrieren. Ihre un
ſtät flackernden Blicke irren von der lang ausgeſtreckten, verhüll-
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ges auf der Straße eine Mutter von zwölf Kindern, die ſich nach
einer Wohnung abjagte und überall abgewieſen wurde. Die
Menſchen müſſen doch wohnen und wollen doch auch ihre Miete
bezahlen.“

Dieſe Verhältniſſe ſind eine Folge jener ungeſunden über-
kultur, die nur an ſich, an die eigenen und nur zu oft leeren und
entbehrlichen Genüſſe denkt, jenes rückſichtsloſen Materialismus,
der unſeren Tagen den Stempel aufdrückt, auf deſſen Konto auch
in erſter Linie die den Beſtand unſeres Volkes bedrohende Er-
ſcheinung des Geburtenrückganges ſelbſt ſteht. Kinder ſind der
wahre Reichtum der Nation und ihre Zukunft. Unſere moderne
Kultur aber tritt dieſen Reichtum mit Füßen und veranlaßt die
Eltern, den Segen, den ihnen der Himmel in einer reichen Kin-
derzahl ſchenkte, zu beklagen. Wie furchtbar iſt die Meldung,
die dieſer Tage durch die Preſſe ging: Jn Duisburg beging ein
37jähriger Arbeiter, Vater von ſieben minderjährigen Kindern,
Selbſtmord, indem er ſich vor einen D-Zug warf, weil er auf
der Wohnungsſuche überall wegen ſeiner großen Kinderzahl ab-
gewieſen wurde. Angeſichts der bevorſtehenden Ausſetzung ſei-
ner Familie auf die Straße ging der Mann in den Tod.

Wenn etwas für die Notwendigkeit und Dringlichkeit der
von der preußiſchen Staatsregierung in Angriff genommenen
Wohnungsgeſetzgebung ſprechen kann, ſo derartige Zuſtände
und Vorgänge. Es darf aber bei der Beurteilung dieſer Ver-
hältniſſe nicht überſehen werden, daß die Schuld in den weitaus
meiſten Fällen bei den kommunalen Verwaltungen zu ſuchen
iſt, die anſcheinend oft genug dem Übergewicht, das das für die
kommunalen Körperſchaften geltende Wahlrecht dem Hausbe-
ſitzerſtand verleiht, leider allzu ſehr nachgegeben haben. Es iſt
das überaus bezeichnend für die fortſchrittliche und demokratiſche
Richtung, die in den kommunalen Körperſchaften verhältnismä-
ßig ſtark vertreten zu ſein pflegen. Wie anders, weit beſſer und
geſünder, ſind dagegen die Verhältniſſe, wo, wie namentlich in
Rheinland-Weſtfalen, die Induſtrie die Wohnungsfürſorge für
die von ihr beſchäftigten Arbeiter ſelbſt in die Hand genommen
hat! Das iſt erſt kürzlich im Verlaufe der Verhandlungen der
Wohnungskommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes lo-
bend vermerkt worden. Selbſt die Mitglieder der Kommiſſion,
die auf dem Gebiete der Wohnungsordnung und Wohnungs-
pflege weitergehende Beſtimmungen zugunſten der gewerblichen
Arbeitnehmer gefordert hatten, mußten anerkennen, daß beſon-
ders den Arbeitern der Bergbauinduſtrie ein gutes Unterkom-
men geboten wird. Die Mehrheit der Kommiſſion hat denn auch
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davon abgeſehen, die gewünſchten, über den Entwurf der Re-
gierung hinausgehenden Vorſchriften in das Geſetz aufzuneh-
men.

Mit der beſchleunigten Einbringung dieſes Entwurfs hat
ſich die preußiſche Regierung ein erhebliches Verdienſt um die
Beſeitigung der auf dem Gebiet des Wohnungsweſens beſtehen-
den Mißſtände erworben. Jetzt iſt die Reihe an den Stadtver-
tretungen, den von der preußiſchen Staatsregierung als not-
wendig erachteten Maßnahmen zur Verwirklichung zu verhelfen.

Ausland.
Waſſhingkon, 15. April. Präſident Wilſon hat den Mit-

gliedern des Kongreſſes erklärt, falls Huerta der amerikaniſchen
Forderung nicht nachkäme, der erſte Schritt der amerikaniſchen
Regierung die Beſitzergreifung von Tampico und Veracruz ſein
werde. Alle Schiffe der atlantiſchen Flotte in Hampton Ro-
ads haben Befehl erhalten, nach Tampico abzugehen. Ferner
iſt das Transportſchiff „Hancock“ angewieſen worden, mit acht-
hundert Marineſoldaten von New-Orleans nach Tampico abzu-
gehen. Das Schlachtſchiff „South Carolina“, das ſich auf der
Fahrt von San Domingo nach den Vereinigten Staaten befand,
erhielt unterwegs durch ein drahtloſes Telegramm Befehl, eben-
falls nach Tampico zu gehen. Weiterhin wurden die vor Boſton
liegenden Kanonenboote „Naſhville“, „San Domingo“ und „Ta-
coma“ angewieſen, nach dem gleichen Beſtimmungsort abzuge-
hen. Die bei Penſacola liegende Torpedobootsflottille hat eben-
falls Befehl erhalten, ſich zur Abfahrt nach Tampico bereit zu
halten. Sobald die Flotte verſammelt iſt, wird Konteradmiral
Badger etwa zwanzig große Kriegsſchiffe in den mexikaniſchen
Gewäſſern unter ſeinem Befehl haben, darunter die elf modern-
ſten Schlachtſchiffe der amerikaniſchen Flotte.

Eſſegg, 15. April. Vorgeſtern kam es im hieſigen Theater
zu ſtürmiſchen Demonſtrationen gegen die deutſche Schauſpieler-
truppe des Direktors Popp. Viele kroatiſche Studenten hatten
ſchon vor Beginn der Vorſtellung die Galerie beſetzt, und als
der Vorhang in die Höhe ging, erhob ſich ein ohrenbetäubender
Lärm. Die Bühne wurde mit faulen Eiern und Obſt bombar-
diert. Die Polizei ſchritt ein und nahm mehrere Verhaftungen
vor.

Belgrad, 15. April. Eine große Anzahl Soldaten vom 14.
Regiment iſt im Bulgariſch-Serbiſchen Kriege ſpurlos verſchwun-
den. Man reklamierte dieſe bei den Bulgaren als Gefangene,

ten Geſtalt am Boden zu dem hohen, hellen Frauenbild auf der
Schwelle und wieder zurück auf die dunkle, wie von den Schauern
des Todes umwallte Geſtalt.

Und plötzlich verzerren ſich ihre Züge. Jhr Mund öffnet
ſich in ſtarrem Entſetzen. Jhre Augen ſcheinen aus den Höhlen
zu treten und ſtieren ſtieren.

Aus den Falten des Mantels, der den Körper verdeckt, guckt
eine ſchmale, todesbleiche, bewegungsloſe Hand hervor.

Und an dem rechten Zeigefinger funkelt ein Diamantring
mit dem Wappen der Helgelande.

Wie gebannt durch den Blick einer Schlange ſtiert Karin
auf dieſe Hand, und ihr Körper ſchüttelt wie im Fieberfroſt hin
und her.

„Zwanzig Tropfen Tod!“ murmelt ſie vor ſich hin. Und
ſtarrt ſtarrt.

„Madame Karin von Solveg. Was ſuchen Sie hier in der
ſelbſtgewählten Einſamkeit Jhres Bruders?“ fragt aufs neue
die tiefe Frauenſtimme von der Schwelle her. „Haben Sie nicht
bereits genug Unheil geſtiftet auf Schloß Askö? Wollen Sie
es nicht endlich genug ſein laſſen

Karin antwortet nicht. Sie ſtarrt nur und ſtarrt.
Da taucht hinter der dunklen Geſtalt am Boden eine gro-

teske Gnomenfigur auf. Und aus dem häßlichen Zwergenge-
ſicht glühen ſie zwei Augen an in ſtummer und doch ſo be-
redter Anklage.

Wie von Furien gejagt ſtürzt Karin aus dem Zimmer.
„Madame haben wohl genug geſehen,“ tönt draußen Mam-

ſell Tönneſens ölglatte Stimme an ihr Ohr. „Darf ich Madame
zurückbegleiten?“

Karin nickt wie geiſtesabweſend. Angſtſchweiß perlt von
ihrer Stirn. Stützeſuchend greift ſie um ſich. Dann ſchwankt ſie
an Mamſell Tönneſens Arm zur Wendeltreppe.

„Ah, hm in der Tat, teuerſte Freundin, man hätte die
pikante Schoſe nicht ſo ohne weiteres aufgeben ſollen,“ näſelt
der Börſenmakler mißvergnügt. „Hätte zu gern geſehen, was

da hinter der Tür verborgen war!“
„Ja, ich auch!“ knurrt Madame Lind. „Was hatte denn

die ehrbare Frau Marquiſe da drinnen zu tun?“
„Seid Jhr denn alle toll?“ ſchreit Karin, ihrer ſelbſt nicht

mehr mächtig. „Geht ſchlafen! Morgen iſt auch noch ein Tag!“
Und faſt mit Gewalt drängt ſie ihre Gäſte die Treppe hinab.
Mamſell Tönneſen, die Karin faſt unausgeſetzt beobachtet,

erbietet ſich, Madame zu Bett zu bringen; Jeanette ſchliefe ſchon,
da es ſo ſpät geworden wäre. Völlig teilnahmslos läßt Karin
ſich entkleiden, wobei ihre Glieder wiederholt wie in Fieberſchau-
ern erzittern.

„Madame ſcheinen nicht wohl,“ bemerkt Mamſell Tönne-
ſen mit dem ihr eigenen, ſchiefen Seitenblick. „Madame haben
doch nicht das neue Elixier des alten Hexenmeiſters da unten
probiert? Jm Dorf die Leute ſind ſchon ganz wütend auf ihn.
Ein paar alte Männer, denen er die Tropfen gab, ſind halb ver-
rückt davon geworden. Einer liegt ſogar ſchon im Ster

„Schweige doch endlich mit deinem Geplapper!“ fährt Ka-
rin auf. „Siehſt du nicht, daß ich Kopfweh habe?“

„Kein Wunder nach ſolchem anſtrengenden Tag!“ lächelt
Mamſell Tönneſen devot. Und doch könnte Karin ſie ohrfeigen
für die impertinente Miene, von der die honigſüßen Worte be-
gleitet ſind.

Endlich, endlich iſt Karin allein!
Allein? Iſt ſie wirklich allein?
Verſtört blickt ſie um ſich.
Hah, was ſind das für ſeltſame Schatten, die von allen

Seiten auf ſie eindringen? Was für grauſige Fratzen, die ſie
anglotzen? Was für Stimmen, die hohl und ſchaurig, als kä-
men ſie direkt aus dem Grabe herauf, ihr um die Ohren kräch-
zen?

(Fortſetzung folgt.)

Chur (Schweiz), 15. April. Jn Malane iſt eine Mühle abgebrannt;
drei Kinder einer Jtalienerin kamen in den Flammen um, ein viertes
wurde ſchwer verbrannt.
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dort wußte aber niemand etwas von ihnen. Jnfolge einer über
ſchwemmung iſt man nun bei Radoviſte auf eine grauſame Ent
deckung gekommen. Das Waſſer ſchwemmte dort die Erde weg,
und dadurch ſind jetzt über vierhundert Soldatenleichen zum
Vorſchein gekommen, die, nach der Ausrüſtung zu urteilen, zum
14. Regiment gehörten.

Neue Kämpfe in Epirus.
Durazzo, 15. April. Bei Koritza wurde in neuerlichen

Kämpfen ein griechiſches Bataillon geſchlagen. Aus der Gegend
von Fracheri werden Greueltaten griechiſcher Banden gemeldet.,

saloniki, 15. April. Major Enim-Bei, der mit einer
Anzahl albaniſcher Gendarmen in Koritza gefangen genommen
worden war, iſt hier eingetroffen und in Freiheit geſetzt worden.
Die letzten Meldungen aus Bigliſta beſagen, daß unter den
Führern des Aufſtandes die Abſicht vorherrſche, den Kampf ge-
gen die Albaner wieder aufzunehmen. Die Londoner „Ti-
mes“ erklärt, nach einem weiteren Bericht, nach den Beobach-
tungen in Durazzo ſei das albaniſche Volk außerordentlich be
geiſtert von dem Beſchluſſe des Fürſten, ſelbſt das Heer gegen
die Rebellen im Süden zu führen. Die Perſönlichkeit des Für-
ſten ſei ganz geeignet, das Volk für ihn zu gewinnen, obwohl
ſeine Bevorzugung Eſſad-Paſchas ihm gewiſſe Elemente ent-
fremdet habe. Wenn der Feldzug gegen die Epiroten erfolg-
reich ſei, ſo werde Fürſt Wilhelm ſich in den Herzen des Volkes
befeſtigen; aber die Epiroten ſchienen beſſer zum Kampfe vor
bereitet zu ſein als die Albaner.

Deukſches Reich.
Berlin, 15. April. (Hofnachrichten.) Der Kaiſer verweilte

heute vormittag und nachmittag bei den Ausgrabungen im
Park von Monrepos und bei Garitza und nahm das Frühſtück
an Bord der „Hohenzollern“ ein. Jm Park von Monrepos wer-
den jetzt unweit des Tempels von Kardaki weitere Reſte an-
tiker Baulichkeiten gefunden.

Der Reichskanzler in Korfu.
Korfu, 15. April. Reichskanzler Dr. von Bethmann Holl-

weg iſt heute abend um 8 Uhr 20 Minuten in Begleitung ſeines
Adjutanten Freiherrn von Sell nach prächtiger, windſtiller
Fahrt an Bord des kleinen Kreuzers „Breslau“ hier eingetrof-
fen. Er wurde von dem Geſandten von Treutler und dem Gra-
fen von Quadt empfangen und begab ſich ins Achilleion. Um 2
Uhr nachmittags war der Reichskanzler in Brindiſi angekommen
und an Bord der „Breslau“ nach Korfu weitergereiſt.

Vermiſchtes.

Berlin, 15. April. Ein Opfer der Wettleidenſchaft iſt der 58jährige
Zugführer a. D. Franz H. aus der Auguſtaſtraße geworden. H., ein ge-
bürtiger Berliner, bekleidete jahrelang den Poſten eines Zugführers an
der Sibiriſchen Bahn. Als er im November vorigen Jahres nach einem
Unfall in den Ruheſtand verſetzt wurde, kam er allein nach Berlin, wäh-
rend ſeine Frau, eine Ruſſin, mit den Kindern in der Heimat blieb. Seit-
dem war er ſtändiger Beſucher der Wettbureaus und der Rennbahn. Am
Dienstag vor acht Tagen führ er nach Strausberg und kehrte nicht wieder
zurück. Er hatte ſich in der Tiergarten-Allee eine Kugel in den Kopf ge-
ſchoſſen. Seine Perſonalien konnten erſt jetzt feſtgeſtellt werden. Die
Unterſuchung gegen den mutmaßlichen Frauenmörder am Teufelsſee, den
Anſtreicher Bock, wird in anderer Richtung noch eine Erweiterung erfah-
ren. Es handelt ſich hierbei um das Verſchwinden der 20jährigen Arbei-
terin Helene Zinnow, die ſeit dem 12. Auguſt 1910 vermißt und am 16.
Auguſt desſelben Jahres als Leiche aus der Nute geborgen wurde. Sie
hatte bei ihrer Mutter in der Saarmunder Straße zu Potsdam gewohnt
und in der Nowaweſer Jutefabrik gearbeitet. Das Mädchen hatte nach-
weislich mit Bock im Verkehr geſtanden. An der Leiche wurden damals
auch einige Kratzwunden entdeckt. Dieſen Umſtänden war jedoch eine be-
ſondere Bedeutung nicht beigelegt worden, und man hatte Selbſtmord an-
genommen. Es gewinnt jetzt den Anſchein, als ob Bock ein Jntereſſe an
der Beſeitigung des Mädchens gehabt hat.

Pekersburg, 15. April. Furchtbare Schneeſtürme werden heute
von den permſchen, ſibiriſchen und Niſhnij-Nowgorod- Eiſenbahnen gemel-
det. Auf der permſchen Strecke blieb die Poſt eines Paſſagierzuges zehn
Kilometer vor der Station Sarga, 36 Stunden lang im Schnee ſtecken.
Die ſibiriſchen Paſſagierzüge trafen mit 10 bis 15 Stunden Verſpätung
ein.

Gerichtszeitung.
Wilhelmshaven, 15. April. Das hieſige Oberkriegsgericht ver-

urteilte heute den Oberleutnant zur See Bollenbeck wegen Achtungsver-
letzung und Bedrohung mit einem Verbrechen zu zwei Monaten Gefäng-
nis. Er hatte in der Silveſternacht in der Offiziersmeſſe des Linienſchiffes
„Helgoland“ eine Auseinanderſetzung mit dem wachthabenden Offizier,
wobei er einen Revolverſchuß abgab. Die Kugel drang aber ins Deck.
Der Verurteilte war in erſter Jnſtanz freigeſprochen worden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. April. Auf Einladung des Bezirksausſchuſſes für

Jugendpflege im Regierungsbezirk Merſeburg und des evange-
liſch-kirchlichen Jugendrates in der Provinz Sachſen findet in
der Zeit vom 14.--18. April in Halle (Hotel Kronprinz) ein
Lehrgang für Jugendpflege ſtatt. Eine ſtattliche Anzahl
etwa gegen 230 Teilnehmer haben ſich gemeldet Männer und
Frauen aller Berufsſtände, Geiſtliche, Lehrer, Gemeindehelfer,
Handwerksmeiſter, Landbewohner waren erſchienen, als Herr Re-
gierungspräſident von Gersdorff am Dienstag den Lehrgang
eröffnete. Die Anſtrengungen des Oſterfeſtes, die zur Zeit noch
währenden Ferien haben es nicht vermocht, die Jugendfreunde
von der Teilnahme an dieſem Kurſus abzuhalten. Das muß
freudig anerkannt werden. Zeugt doch die große Teilnehmer-
zahl von dem immer mehr wachſenden Verſtändnis und von
herzerquickender Bereitſchaft für die Arbeit an unſerer ſchulent-
laſſenen Jugend. Erfreulich ſind die Erfolge, welche bereits im
Regierungsbezirke zu verzeichnen ſind. Von den ſämtlichen
männlichen Jugendlichen im Bezirke werden jetzt 25 000, das
ſind 302, von der Jugendpflege erfaßt, von den weiblichen
1296. Dieſer geringere Prozentſatz erklärt ſich aus dem Um-
ſtande, daß die Arbeit an der weiblichen Jugend im ſtaatlichen
Sinne erſt ſpäter in Angriff genommen würde 688 Ortsaus
ſchüſſe ſind in Tätigkeit, an Kurſen haben teilgenommen 3335
Perſonen. Jn 424 Jugendheimen (1911 waren es erſt 83) wird
die Jugend geſammelt. Der Zweck des gegenwärtigen Lehr-
ganges ſoll der Austauſch von Erfahrungen und die Anregung
zu freudiger Arbeit ſein. Der Vorſitzende des evangeliſch-kirch-
lichen Jugendrates, Superintendent Medem-Bahrendorf, und
General-Superintendent D. Jacobi- Magdeburg als Vertreter
des Königlichen Konſiſtoriums bekundeten ihre Freude über
das Zuſtandekommen des Lehrganges und betonten die Not-
wendigkeit des Zuſammengehens der kirchlichen und nationalen
Jugendpflege. Mögen denn die Verhandlungen, über deren

kenntnis führen: „Der Jugend Heil, der Menſchheit Glück, errin-
gen läßt ſichs nur mit feſt vereinter Kraft“ und mögen ſie unter
dieſem Leitſpruch ſegenbringend ſein für unſere Jugend und
weiter für unſer deutſches Vaterland.

Altenburg, 15. April. Ein Bahnfrevel, der, wenn er nicht
rechtzeitig entdeckt worden wäre, leicht ein größeres Unglück hätte
herbeiführen können, wurde in der Nacht vom erſten zum zwei-
ten Oſterfeiertag auf der Bahnſtrecke Altenburg--Langenleuba
(Narsdorf) verübt. Daſelbſt waren unweit der Halteſtelle Klau-
ſa, dem beliebten Ausflugsort der Altenburger, mehrere größere
Steine, und zwar zwei Bahn-Nummerſteine und ein Rainſtein,
welche in der Nachbarſchaft aus dem Erdreich herausgewuchtet
worden waren, auf den rechten Schienenſtrang des Bahnkör-
pers gelegt worden. Von den Tätern hat man bisher noch keine
Spur. Die Königliche Eiſenbahnbetriebs-Direktion 1 in Leip-
zig hat auf die Ermittlung der Urheber des Bahnfrevels eine
Belohnung von 100 M. ausgeſetzt.

Der ElſterSauale-Kanal.
Von Rechtsanwalt Dr. Rademacher.

(Schluß.)

Für die Zwiſchenzeit muß ſich die Tätigkeit der beteiligten
Kreiſe, insbeſondere der beiden Geſellſchaften, da der Bau des
Kanals auf der bezeichneten Linie ſelbſt im weſentlichen als ge-
ſichert erſcheinen dürfte, darauf beſchränken, eine möglichſte Be-
ſchleunigung des Ausbaues und damit zunächſt eine möglichſte
Förderung der Vorarbeiten zu erzielen und einige Sonder-
wünſche in Anregung zu bringen. Als ein ſolcher Sonderwunſch
erſcheint insbeſondere das Beſtreben, die Ausmaße des Kanals
und im Zuſammenhang damit die Ausmaße auf der Saale nicht
für 400 t, ſondern für 600 t Schiffe zu erreichen, da in den be-
teiligten Kreiſen das 600 t Schiff für die Binnenſchiffahrt als
das Schiff der Zukunft erſcheint. Dieſe Beſtrebungen ſind bis-
her leider erfolglos geblieben; denn den gegebenen Anregungen
haben die maßgebenden Behörden bisher nicht nachgegeben.
Es ſteht jedoch zu hoffen, daß auch in dieſer Beziehung das letzte
Wort noch nicht geſprochen iſt.

Was die Beſchleunigung der Vorarbeiten angeht, ſo handelt
es ſich zunächſt um die oben geſchilderten Vorflutverhältniſſe an
der unterſten Strecke des Kanals, und die Löſung dieſer Frage
bedingt eine umfangreiche und ſchwierige Regulierung der Saale
von Dürrenberg bis Merſeburg. Es iſt dem Beſtreben der be-
teiligten Geſellſchaften und dem Entgegenkommen der zuſtändi-
gen Regierungsbehörden gelungen, zur Regelung dieſer Frage
im Hinblick auf den Kanal ſchon, jetzt ein amtliches Baubureau
zu errichten, das ſeinen Sitz in Merſeburg hat und zunächſt auf
die Dauer von zwei Jahren als errichtet gilt. Die Koſten werden
von dem preußiſchen Staat und den beteiligten Geſellſchaften
anteilig getragen. Das Bureau ſelbſt iſt jedoch eine rein ſtaat-
liche Einrichtung und wird von einem Königlichen Baumeiſter
geleitet.

Es ſteht zu hoffen, daß durch die Tätigkeit dieſes Bureaus
die Vorarbeiten für den Kanal derart gefördert werden, daß,
wenn ſpäteſtens 1917 an den Bau des Kanals ſelbſt herange-
gangen wird, aus dieſen Fragen Schwierigkeiten nicht mehr ent-
ſtehen werden.

Nach dem vorliegenden Projekt ſoll der Kgnal Lindenau an
ſeinem weſtlichen Ende verlaſſen, in nordweſtlicher Richtung die
Straße Merſeburg-- Leipzig kreuzend nach Gundorf und als-
dann nach Weſten umbiegend in weſtlicher Richtung bis zur
Saale geführt werden. Er kreuzt die Merſeburg Leipziger
Straße erneut in der Nähe von Göhren und bleibt von dort aus
ſüdlich dieſer Straße. Seine Länge wird 23 Kilometer betragen.
Die Koſten ſind auf etwa 15 Millionen M. angenommen. Tech-
niſche Schwierigkeiten weſentlicher Natur beſtehen nicht, jedoch
werden eine Anzahl von Schleuſen ſich erforderlich machen. Wer
künftig der Träger des Kanalunternehmens ſein wird, läßt ſich
zurzeit nicht überſehen, es kann dies der ſächſiſche Staat oder
der preußiſche Staat oder beide gemeinſam ſein. Ebenſo leicht
möglich wird es ſein, die erforderliche Summe als Aktienkapi-
tal aufzubringen. Bedenkt man, daß die Stadt Leipzig 17 Mil-
lionen M. zum Ausbau ihres Zentralbahnhofs à fonds perdu
gegeben hat, ſo dürfte es nicht zu optimiſtiſch erſcheinen, wenn
man annimmt, daß die Aufbringung einer ähnlichen Summe
für eine werbende Anlage in den beteiligten Staaten und Jn-
tereſſenkreiſen auf weſentliche Schwierigkeiten nicht ſtoßen wird,
zumal mit dieſer Anlage eine Frage von weitgehendſter wirt-
ſchaftlicher Bedeutung für die Entwickelung Leipzigs gelöſt wird,
deren Löſung man länger als 50 Jahre vergeblich immer wie-
der verſucht und erſehnt hat.

In neuerer Zeit hat ſich eine Kanalgeſellſchaft Leipzig
Berlin gebildet, die ihren Sitz in Eilenburg hat und den Bau
eines Kanals von Leipzig über Eilenburg Torgau nach Ber
lin anſtrebt. Wenngleich auch mit dem Bau dieſes Kanals die
alte Sehnſucht Leipzigs nach einer Waſſerverbindung gelöſt wer
den würde, ſo kann doch nicht angenommen werden, daß die-
ſes in weiter Ferne ſchwebende Projekt irgendwie geeignet iſt,
den bereits in ſeiner Entwickelung ſehr weit fortgeſchrittenen
Plan des ElſterSaale- Kanals zu berühren. Ein Kanal Leip
zig-- Berlin würde die Summe von etwa 70 Millionen M. ko
ſten. Er würde für die Verbindung mit Hamburg einen weſent-
lichen Umweg bedeuten und dafür die Verbindung mit der Oſt-
ſee gewährleiſten. Der Handel Leipzigs gravitiert jedoch vor
wiegend nach Hamburg und der Schiffahrtsverkehr dieſer Metro
pole des deutſchen Handels, der allein das 40fache des geſamten
Verkehrs der Oſtſee ausmacht, iſt für Leipzig von ungleich grö
ßerer Bedeutung als die Beziehungen zu Berlin oder zum Hſtſee.
Der Leipzig-Berlin- Kanal würde zwei Großproduzenten ver-
binden, nicht aber eine Verbindung zwiſchen Konſumenten und
Produzenten ſchaffen. Er würde ferner auch aus den Gegen
den, die er durchzieht, wenig oder gar keine Anregung erhalten,
auch hier im Gegenſatz zum Elſter-Saale-Kanal, der ſich am
Rande ſehr bedeutender Kohlenflöze hinzieht.

Aus dieſen Gründen dürfte in abſehbarer Zeit nicht damit
zu rechnen ſein, daß es gelingt, die gewaltige Laſt der 5fach grö
ßeren Koſten aufzubringen. So wünſchswert auch für den El
ſter-SaaleKanal eine Verbindung mit dieſem weiteren in Aus

halten werden, daß für die erreichbare Zukunft lediglich der El-
ſter-SaaleKanal in Frage kommt. Dies iſt, wie aus dem neu
lichen Bericht des Herrn Abgeordneten Delius hervorgeht, auch
wohl die Anſicht der beteiligten Miniſterien und Provinzial
inſtanzen.

Es liegt nahe, zum Schluß mit einigen Worten auf die Be
ziehungen einzugehen, die die Stadt Halle zum Projekt des Eſ-
ſter-Saale-Kanals hat. Die Intereſſenten der Stadt Halle ſte
hen im allgemeinen dieſem Plane wenig wohlwollend, zum min-
deſten abwartend gegenüber und doch muß man bei weitſichti
ger und vorurteilsloſer Betrachtung der in Frage kommenden
Verhältniſſe zu dem Ergebnis gelangen, daß die Stadt Halle
von der Ausführung des Elſter-Saale-Kanals mehr Vorteile als
Nachteile haben wird. Gewiß wird das Speditionsgewerbe ei-
nen Ausfall dadurch erleiden, daß ein Umſchlag im bisherigen
Umfang in Halle nicht mehr ſtattfindet und daß auch der Um-
ſchlag der von Süden kommenden Güter nicht mehr in Halle,
ſondern an derjenigen Stelle erfolgen wird, wo dieſe Güter zu-
nächſt den Waſſerweg erreichen. Auch iſt wohl zu erwarten,
daß manche Spezialartikel, die zurzeit im Großen von Halle aus
vertrieben werden, in der Zukunft in größerem Umfange nach
Leipzig durchgehen werden. Demgegenüber iſt darauf hinzu-
weiſen, daß Schädigungen einzelner Erwerbszweige bei der
Neuordnung von Verkehrsverhältniſſen in gewiſſem Umfang im-
mer unvermeidlich ſein werden und nicht von ausſchlaggebender
Bedeutung ſein können. Auf der anderen Seite wird die un-
endliche Steigerung des Durchgangsverkehrs und die Möglich-
keit, wirklich große Binnenſchiffe nach Halle hereinzubekommen,
für Halle den Verluſt ſeiner Stellung als Endſtation reichlich
aufwiegen. Wie Herr Dr. Paul Ritter in ſeiner außerordent-
lich beachtenswerten Schrift „Der Leipzig-Saale-Kanal (Ge-
bauer-Schwetſchke in Halle a. S. 1913) eingehend nachgewieſen
hat, wird Halle durch die zu erwartende gewaltige Hebung der
Geſamtſchiffahrt auf der Saale ſehr weſentliche Vorteile erlan-
gen und öftere und regelmäßigere Verladegelegenheiten erhal-
ten, wodurch Handel, Gewerbe und Jnduſtrie eine weſentliche
Förderung erfahren werden. Jm letzten Ende hat ſich doch im-
mer noch erwieſen, daß die Entſtehung einer neuen großen Ver-
kehrsmöglichkeit befruchtend und anregend gewirkt hat, ſo daß
die zunächſt entſtehenden Ausfälle auf die Dauer von den Vor-
teilen weit übertroffen werden. Vor allen Dingen aber ſei da-
rauf hingewieſen, daß nach dem gegenwärtigen Stande der An
gelegenheit Leipzig eine Waſſerverbindung bekommen wird und
muß. Die Frage iſt bereits ſo weit aufgerollt, als daß ſie ernſt-
lich wieder ins Stocken geraten könnte. Sollten ſich in Halle
ernſtliche Widerſtände ergeben, die ſtark genug wären, dem Pro
jekt des Elſter-Saale- Kanals zu ſchaden vder es gar zu hinter-
treiben, ſo würde ſich Leipzig ohne Zweifel einen anderen Waſ-
ſerweg ſuchen und damit einen Waſſerweg, der Halle nicht be
rührt. Der unvermeidliche Erfolg würde ſein, daß die mit einer
Waſſerverbindung Leipzigs vielleicht verbundenen Schädigun-
gen Halle doch treffen, während die mit ihm verbundenen Vor-
teile ausbleiben. Dieſer Erkenntnis werden ſich auf die Dauer
die beteiligten Kreiſe kaum entziehen können.

Stadtverordneten Sitzung.

Merſeburg, 16. April.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends üm 6 Uhr

vom Vorſitzenden, Herrn Landesrat Bothe, eröffnet.
Derſelbe gab zunächſt eine Überſicht über den Umſatz der ſtädtiſchen

Sparkaſſe für die Zeit vom 1. Januar 1914-bis-31. März 1914, woraus
hervorgeht, daß die Einnahmen wund 1014 000 M., die Rückzahlungen
rund 974 800 M. betragen haben, der Überſchuß an Einnahmen rund
40 000 M. Das Gefamtkapital der Sparkaſſe beträgt bei rund 1524 Mil-
lionen im Etatsjahre 191314 gegen das Vorjahr mehr rund 640 000 M.

Seitens des evangeliſchen Arbeitervereins iſt eine Eingabe gemacht
worden, worin auf den Mangel kleiner Wohnungen in Merſeburg hinge-
wieſen wird. Für die nächſte Zeit ſei Zuzug von Arbeitern und klei-
nen Beamten zu erwarten, für die es an paſſender Wohngelegenheit feh-
len würde. Da die Bauunternehmer wegen der zu gewärtigenden Unren-
tabilität wohl nicht an die Sache herantreten würden, hoffen die Bitt-
ſteller, daß die Stadt der Sache ihre Aufmerkſamkeit ſchenken werde.

Zu der Angelegenheit nehmen die Herren Stadträte Wolff und
Thiele, ſowie Stadtverordneter Bothe das Wort. Herr Thiele weiſt auf
den Mangel auch mittlerer Wohnungen hin. Die Sache wird demnächſt
auf die Tagesordnung geſetzt werden.

Weiterhin iſt eine Anfrage des Herrn Stadtverordneten Julich an
den Magiſtrat eingegangen, ob es richtig ſei, daß Herr Stadtverordneten-
Vorſteher Bothe für ein Bismarck-Denkmal 10 000 M. ſeitens der Stadt
in Ausſicht geſtellt habe? Es habe das im Kreisblatt geſtanden. Herr
Stadtverordneten-Vorſteher Bothe erwidert, das ſei ihm nicht in den Sinn
gekommen. Er habe in der fraglichen Sitzung des Bismarck-Denkmal-
Ausſchuſſes erklärt, er würde es nicht bedauern, wenn die Stadt bei Er-
richtung eines Jugendſpielplatzes ſich finanziell beteilige; nehme er bei-
ſpielsweiſe eine Summe von 10000 M. an, ſo würde das an Zinſen und
Amortiſation für die Stadt eine jährliche Ausgabe von 600 M. bedeuten.
Dies habe er lediglich für ſeine Perſon erklärt.

Herr Julich entgegnet, er habe auf Grund jener Zeitungsnotiz
angenommen, daß die Angelegenheit ſchon bei den ſtädtiſchen Körper-
ſchaften ventiliert worden ſei. Treffe das nicht zu, ſo ſei die Sache für
ihn erledigt.

Herr Stadtverordneten-Vorſteher Bothe führt aus, in ſolchen Fällen
empfehle ſich, um ſich Gewißheit zu verſchaffen, eine direkte Anfrage bei
dem betreffenden Redner.

Der erſte Punkt der Tagesordnung betrifft die Wahl von 4 Stadt-
räten. Es werden wieder gewählt die Herren Berger, Schmidt, Dr. Dehne
und Blankenburg.

Die Wahl der Mitglieder der Kinderfeſt- Kommiſſion fällt auf die
Herren Höpke, Frauenheim, Rügow, Vollrath und Wittenbecher.

Als Schiedsmann- Stellvertreter im 2. Bezirk wird Herr Hüthel, als
bürgerliches Mitglied der Okonomiedeputation Herr Rich. Klauß gewählt.

Der folgende Punkt betrifft Entlaſtung der Rechnung der kaufmän-
niſchen Fortbildungsſchule für 1912. Die Rechnung wird gemäß dem
Antrage des Berichterſtatters, Stadtverordneten Wiegand, entlaſtet.

er nächſte Punkt betrifft Anſchluß der Landesverſicherungs- Anſtalt
hier an das Elektrizitätswerk und Abſchluß eines Vertrages wegen Strom-
abnahme. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Mahlo. Derſelbe führt
aus, daß betreffs Neubaues der Verſicherungsanſtalt mit dieſer ein Vertrag
wegen Abgabe elektriſchen Stromes entworfen worden ſei. Man habe
erwogen, ob eine Niederſpannungsleitung in Frage kommen könne, ſei
davon aber wegen der zu hohen Koſten abgekommen und habe ſich für
Hochſpannung entſchieden. Die Koſten würden ſich auf 19 000 M. ſtellen,
die im Wege einer vorläufig noch nicht zu begebenden Anleihe auf-
zubringen ſein würden; die Dauer des Vertrages ſei auf 10 Jahre be-
meſſen, trotzdem das Minimum des Quantums nicht erreicht werde, für
welches der Preistarif der Großkonſumenten Platz greife, werde dieſer
doch vorgeſchlagen, weil die Stadt in die Lage komme, gleichzeitig das
Krankenhaus und die Kläranlage anzuſchließen. Was das Elektrizitäts
werk ſonſt anbelange, ſo müſſe man ſich zunächſt zwar auf eine Unterbi-
lanz einrichten, man hoffe indeſſen, daß die Rentabilität ſich vom nächſten
Jahre ab einſtellen werde. Auch würden demnächſt der Neumarkt ſowie
das Feldſchlößchen angeſchloſſen werden.

weiteren Verlauf noch berichtet wird, immer mehr zu der Er- ſicht genommenen Kanal ſein würde, ſo muß doch daran feſtge- Herr Wittenbecher tritt dafür ein, daß zunächſt die beſtehen-
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Bedenken tragen, den Vertrag gut zu heißen, wenn es ſich nicht um eine
hörd

Herr Teichmann äußert ſich in gleichem Sinne.
Die Vorlage des Magiſtrats, ſowie der abzuſchließende Vertrag wer-

den angenommen.
Für Erneuerung des Fußbodens in der Polizeiwache (Berichterſtat-

ter Herr Stadtverordneter Hüthel) werden 900 M. bewilligt.
Zur Anſchaffung eines Fahrrades für den Magiſtratsboten werden

150 M. bewilligt Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Eichardt).
Der nächſte Punkt betrifft Bewilligung von Mitteln für die Wander-

ausſtellung für Volksgeſundheit und Jugendpflege. Berichterſtatter Herr
Stadtverordneter Rügow. Die ſeit 1911 beſtehende Ausſtellung des Leh-
rers Gremme in Nordhauſen iſt in einer Reihe von Städten zu ſehen
geweſen und wird vom 2. bis 8. Mai hier in der Turnhalle der Wilhelm-
ſtraße zu ſehen ſein. Es werden 200 M. für Unkoſten erbeten und bewil-
ligt.s Der nächſte Punkt betrifft Erhöhung des an verheiratete Vizefeld-

webel und Unteroffiziere hieſiger Garniſon zu gewährenden Mietszuſchuſ-
ſes. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Elze. Die Betreffenden er-
hielten bisher von der Stadt monatlich je 3 M. Zuſchuß und werden künf-
tig 4 M. erhalten; insgeſamt hat dadurch die Stadt jährlich 120 M. mehr
aufzuwenden, welche bewilligt werden.

Der folgende Punkt betrifft Gewährung von Krankenhilfe an der
Verſicherungspflicht unterliegende Lehrer und Lehrerinnen. Berichterſtat-
ter Herr Stadtverordneter Schöder. Es wird antragsgemäß beſchloſſen.

Der nächſte Punkt betrifft Einführung des Mädchenturnens an der
katholiſchen Volksſchule. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Dietrich.
Das erwachſende Honorar von 120 M. jährlich an die Turnlehrerin wird
bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft Anderung der Zuſammenſetzung der
Schuldeputation. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Werneke. Dieſe
Deputation, bisher aus 10 Mitgliedern beſtehend, wird deren künftig 11
zählen, und zwar ſtatt bisher je 2 Mitglieder des Magiſtrats und des
Stadtverordneten-Kollegiums künftig deren je 3, ferner künftig 3 Päda-
gogen, ſtatt bisher 4, ſowie einen evangeliſchen und einen katholiſchen
Geiſtlichen. Es wird zugeſtimmt.

Der letzte Punkt betrifft anderweite Feſtſetzung der Entſchädigung
für Reinigung und Heizung der Turnhalle in der Brauhausſtraße. Be
richterſtatter Herr Stadtverordneter Bock. Der Kaſtellan der Turnhalle,
der bisher 80 M. und 50 M. für Miete erhielt, ſoll künftig 150 M. er
halten. Es wird zugeſtimmt. Gleichzeitig wird angeregt, an ſeiner Woh-
nung eine bauliche Veränderung derart vorzunehmen, daß die Paſſage
künftig nicht mehr durch die Wohnung des Kaſtellans zu führen braucht.

Damit war die Tagesordnung erledigt.
Zum Schluß regt Herr Stadtverordneter Eichardt an, dafür Sorge

zu tragen, daß der Saal des alten Rathauſes für das Publikum zur Be-
ſichtigung zeitweilig offen gehalten und der Kaſtellan entſprechend inſtru-
iert werde; ferner, daß der Baugrund im Jrrgarten ſachgemäß auf die
Bauwürdigkeit unterſucht und das Reſultat von Amtswegen öffentlich
bekannt gemacht werde. Der Magiſtrat nimmt beide Anregungen zur
Kenntnis.

Damit ſchloß, gegen 288 Uhr, die Sitzung.

7 Tokales.
Merſeburg, 16. April.

Moderne Figeuner. Was man heute in wegwerfendem
Tone „Vagantenleben“ nennt, fand ſchon in den lebensfrohen
Zeiten des Mittelalters eine weit optimiſtiſchere Auslegung.
Fahrende Schüler, vazierende Spielleute und in ihrem Gefolge
„Gaukler“ und „Poſſenreißer“, unter welchem Namen ſich die
Vorfahren unſerer heutigen Artiſten bergen, haben mit ihrer al-
lerdings noch naiven Kunſt in der mittelalterlichen Poeſie Wür-
digung gefunden. Und während im Sturme der Zeit die wan-
dernden Vertreter der poetiſchen Zunft ihren Untergang fan-
den und der Vergeſſenheit anheimfielen, erhielt ſich die Zunft
der Poſſenreißer und Gaukler ungeſchwächt bis auf unſere Tage.
Aber welch wunderbarer Entwickelungsgang des Artiſtenſtan-
des innerhalb der gewaltigen Diſtanz zwiſchen Einſt und Jetzt!
Die halsbrecheriſchen Produktionen der Seiltänzer, Akrobaten
und Jongleure in Marktbuden und unter Gottes freiem Him-
mel entflammten wohl am häufigſten Jung und Alt zur Begei-
ſterung für eine Kunſt, die in Kinderſchuhen ſteckte. Noch hatte
dieſe nicht die Stufe erreicht, welcher der Stempel des Dauern-
den, Bleibenden eingeprägt iſt alles noch temporärer, flüchti-
ger Augenblicksrauſch. Selbſt das erſte Pferd, das in Freiheit
dreſſiert ging, und der erſte Kunſtreiter vermochten dieſen
Flüchtigkeitscharakter nicht wegzuwiſchen. Jahrhunderte zogen
über dieſer Ara primitiver Darbietungen dahin, da kam das
19. Säkulum und weihte die höhere moderne Zirkuskunſt ein.
Jn Frankreich lag ihre Heimat und nun begann ſich auch eine
fachliche Geſchichte um all die kernigen und graziöſen Geſtalten
zu ſpinnen, die im Reiche des geharkten Sandes große Triumphe
feierten und begeiſterte Schwärmer und oPeten zum Enthuſias-
mus hinriſſen, der unterſchätzte Künſtlerſtand kam zu Ehren,
er wurde populär. Der Zirkus nahm ſelbſt die Konkurrenz mit
dem Theater erfolgreich auf und mit Recht konnte man ſagen,
daß ſich viele gemütskranke Theaterbeſucher zu frohgelaunten
Zirkusbeſuchern bekehrten. Inzwiſchen iſt der Zirkus auch zu
einem weſentlich volkswirtſchaftlichen Faktor herangewachſen.
Man vergegenwärtige ſich nur den Zirkus E. Blumenfeld Wwe.
der am Sonnabend, den 18. April, ſeine Premiere in Merſe
burg veranſtaltet, welche Unſummen dieſer Betrieb zur Deckung
ſeines Unterhaltes ausgeben muß. Viele Tauſende koſten die
Sonderzüge, die Plätze, Annoncen, Druckſachen, Fourage, Koh-
len, Spediteure, Zelte, das Perſonal, die Pferde und die exoti-
ſchen Tiere, die ausgedehnten Jmmobilien in Schleſien und in
der Provinz Sachſen. Bedenkt man, welcher Umſicht und Ge-
nauigkeit es bedarf, um einen ſolchen Rieſenapparat in admini-
ſtrativer und künſtleriſcher Hinſicht in Betrieb zu ſetzen, dann
gelangt man zur Einſicht, daß dem fahrenden Volke der Künſt
ler, dem die Kunſt nicht ausſchließlich Brot iſt, heutzutage jene
Würdigung ſeines ſchweren Berufes gebührt, die ihm während
eines jahrhundert langen Ringens und Strebens verſagt ge

blieben war. Der Vorverkauf im Zigarrengeſchäft von Emil
Frahnert, Kleine Ritterſtraße, hat bereits begonnen.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 16. April.

Die Angelegenheit eines Bismarck-Denkmals, reſp. eines
Ankaufs des Tiergarten-Grundſtücks kam geſtern in der Stadt-
verordneten- Verſammlung zur Sprache, und zwar durch eine
Interpellation des Herrn Stadtverordneten Julich, welcher beim
Magiſtrat anfragte, ob es richtig ſei, daß Herr Stadtverordneten
Vorſteher Bothe für ein Bismarck-Denkmal 10 000 M. in Aus
ſicht geſtellt habe, wie das Kreisblatt geſchrieben. Herr Landes-
rat Bothe beantwortete die Frage ſelbſt, und zwar in nega-
tivem Sinne. Es ſei zu der Angelegenheit bemerkt, daß nach der
Sitzung des Ausſchuſſes für ein Bismarck-Denkmal am 28. vori-
gen Monats das Kreisblatt in ſeinem Bericht u. a. (in Nr. 78)
folgendes referiert hatte: „Der Gedanke, den Schloßgarten mit
den Mühlwieſen-Anlagen durch einen ſolchen auszuſchmückenden
Bismarck-Platz zu verbinden, iſt natürlich nur mit Freude zu
begrüßen und dürfte im Prinzip keinem Widerſpruch begegnen,
es fragt ſich nuür, ob das Projekt ausführbar ſein wird im Hin-
blick auf die hohen Koſten. Ein nicht genannt ſein wollender
Herr hat, wenn im Jntereſſe der Jugendpflege das Projekt ver
wirklicht würde, in hochherziger Weiſe für die erſten drei Jahre
je 5000 M. in Ausſicht geſtellt. Das wird ſelbſtverſtändlich al-
lerwegen mit großer Freude und Dankbarkeit begrüßt werden,
aber die ausführliche Rechnung, welche Herr Gerichtsdirektor
Klingholz aufmachte, läßt befürchten, daß dies Projekt, ſo leb-
haft man es im Prinzip befürworten kann, auf große Schwie-
rigkeiten ſtoßen wird. Herr Landesrat Bothe trat dafür ein,
daß ſich die Stadt mit 10 000 M. beteiligen möchte, da ſie über
kurz oder lang doch etwas für die Jugendpflege werde tun müſ-
ſen. Er rechnete für Verzinſung und Amortiſation jährlich
600 M. heraus, welche die Stadt dann aufzuwenden haben
würde. Obwohl wir nun im Jntereſſe der Jugend eine neue
Turnhalle zu bauen im Begriffe ſtehen, welche der Stadt Koſten
verurſacht, ſo möge doch der Vorſchlag des Herrn Landesrats
Bothe hiermit wärmſtens befürwortet werden.“ Weiterhin
hat ſodann in Nr. 83 das Kreisblatt u. a. geſchrieben: „Zwei
Momente ſind bisher in den vielen Zeitungsartikeln über die
Sache noch gar nicht erörtert worden: 1. Welchen Preis würde
Herr Hetzer für den Tiergarten fordern? 2. Wem ſoll der Platz,
wenn er angekauft würde, gehören? Beides müßte man doch
vorher wiſſen. Wenn nämlich der Preis erheblich höher ſein
ſollte, als 50- bis 55 000 M., wie es in den Zeitungsartikeln
dargeſtellt wird, ſo würde die Sache für Viele wohl einer beſon-
deren Exwägung wert erſcheinen. Mit der Frage des Kauf-
preiſes hängt die des Eigentumsrechts zuſammen. Der Stadt-
verordneten-Vorſteher Herr Landesrat Bothe hat in der Ver-
ſammlung als Beitrag der Stadt 10 000 M. in Ausſicht ſtellen
zu können geglaubt. Ob die Stadtverordneten dieſe Summe
bewilligen würden, ſofern der Stadt das Verfügungsrecht über
den Platz nicht eingeräumt würde, ſteht noch dahin.“ Alſo in
beiden Fällen iſt nur von einem eventuellen Ankauf des Tier-
garten-Grundſtücks die Rede geweſen, nicht davon, daß für ein
Bismarck-Denkmal Herr Landesrat Bothe 10 000 M. als Bei-
trag der Stadt befürwortet, reſp. in Ausſicht geſtellt habe, wie
es vielleicht in nicht ganz korrekter Ausdrucksweiſe im Kreisblatt
hieß. Die ganze Angelegenheit iſt, wie bei dieſer Gelegenheit
beſtätigt wurde, ſeitens der ſtädtiſchen Behörden noch gar nicht
ventiliert worden. Sollte aber die Stadt vielleicht in irgend
einer Form dem Ankauf des Hetzerſchen Grundſtücks näher zu
treten beabſichtigen, ſo würde man ſich wohl ſelbſt ſagen kön-
nen, wie ſich die Sozialdemokraten des Stadtparlaments dazu
ſtellen würden.
Die Frage der Erbauung kleiner Familienhäuſer, die ſpe-

ziell für Merſeburg mehrere Jahre hindurch geruht hat, kommt
wieder auf die Tagesordnung. Der evangeliſche Arbeiterverein
hat ſich mit einer Eingabe an den Magiſtrat gewendet, worin
ausgeführt wird, daß Merſeburg den Zuzug von Arbeitern und
kleineren Beamten zu gewärtigen habe und daß es für dieſelben
an geeigneten Wohnungen fehle. Die Wohnungsverhältniſſe
auf dem Lande ſtehen im Zuſammenhang mit denen in der
Stadt. Der Zug nach der Stadt, ſpeziell nach der Großſtadt,
hält nun ſchon ſeit 40 Jahren ununterbrochen an, und ob die
Siedelungsgeſellſchaft „Sachſenland“ dazu beitragen wird,
Landleute wieder bodenſtändig zu machen, muß man erſt ab
warten, ſo innig man es auch ſonſt wünſcht. Wo ſich Jnduſtrie
anſiedelt, wird ſich Mangel an kleinen Wohnungen, mindeſtens
zeitweiſe, immer geltend machen, und ſeitdem die Kohlenindu-
ſtrie im Geiſeltal ſich feſtgeſetzt hat, färbt dieſelbe auch auf un
ſere Merſeburger Verhältniſſe ab. Deshalb werden wir auf
die Dauer nicht daran vorbei kommen, daß irgend etwas geſche-
hen muß, in Merſeburg für kleinere Wohnungen zu ſorgen.
Daß die Stadtverwaltung in dieſer Angelegenheit bisher das
Jhrige getan hat, iſt erſt letzter Tage im Kreisblatt ausgeführt
worden. Sie wird nunmehr auf dieſem Gebiete vor neue Auf-
gaben geſtellt werden, und Magiſtrat ſowie der Herr Vor-
ſteher des Stadtverordneten-Kollegiums waren geſtern darin
einig, daß bereits in einer der nächſten Sitzungen die Sache zur
Erörterung kommen ſoll. Wenn man aber auch die mittleren
Wohnungen mit einbeziehen will, wie es geſtern den Anſchein
hatte, ſo möchte in dieſer Beziehung nur mit größter Vorſicht

operiert werden, damit die Hausbeſitzer nicht geſchädigt werden.
Bei kleinen Wohnungen wird ſich ein Mangel nachweiſen laſſen,
ob cuch bei mittleren, iſt fraglich. Zudem, die Ausführung et-
ein der Projekte würde wohl mit erheblichen Koſten verbunden
ein.

Jn der Zuſammenſetzung der Schuldeputation wird künftig
eine Anderung eintreten. Bisher ſetzte ſich dieſelbe zuſammen
aus 10 Mitgliedern, nämlich 2 Herren vom Magiſtrat, 2 Stadt-
verordneten, 4 Pädagogen und 2 Geiſtlichen (1 evangeliſcher, 1
katholiſcher). Künftig wird die Deputation aus elf Mitgliedern
beſtehen, nämlich au 3 Magiſtratsmitgliedern, 3 Stadtver-
ordneten, 3 Pädagogen und 2 Geiſtlichen. Mithin iſt das Laien-
Element um 2 Mitglieder verſtärkt worden, während ein Päda-
goge ausſcheidet. Das Laien-Element kann nunmehr die Majo-

werden die Herren Pädagogen und Geiſtlichen natürlich immer
das fachliche Übergewicht in die Wagſchale werfen können, an-
ders ſteht es mit den finanziellen Angelegenheiten. Da kann es
jedenfalls nicht ſchaden, wenn Diejenigen in der Majorität
ſind, denen die Beſtimmung über die öffentlichen Gelder anver-
traut iſt, womit keineswegs ausgedrückt ſein ſoll, als ob die an
deren Herren nicht auch nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ihre
Beſchlüſſe faßten, aber ſie werden eher geneigt ſein, manches
für notwendig zu halten, was der Laie nicht für notwendig
findet. Die überlaſtung der Gemeinden mit Schullaſten iſt eine

Erſcheinung, die man im ganzen Staate beobachtet und die erſt
unlängſt im preußiſchen Landtage ausführlich erörtert worden

iſt.
Mit dem Neubau der Schule am Jrrgarten wird es nun

wohl demnächſt vorwärts gehen. Es gibt bei allen Gelegen
heiten immer Sicherheits-Kommiſſare, was ja ſchließlich kein
Fehler iſt, und ſo iſt jemand auf den Gedanken verfallen, zu
unterſuchen, ob das für den Neubau in Ausſicht genommene
Gelände auch bebauungswürdig ſei? Die Sache wird von ſach
verſtändiger Seite in Kürze zur Erledigung gebracht werden,
und wenn das Gelände für bauwürdig befunden wird, kann der
Halb Millionenbau in Angriff genommen werden. Von der
anzuſchließenden Turnhalle iſt es in letzter Zeit ganz ſtill ge
worden.

Die Elektrizitätsmaſten, beſonders die in der Halleſchen
Straße, die ſonſt nur vom Kreisblatt berührt zu werden pfle-
gen, gaben geſtern Herrn Stadtverordneten Dr. Rademacher
Anlaß zu der Frage, wie es denn mit deren Beſeitigung eigent-
lich ſtehe? Sie ſind noch nicht fort, aber daß ſie ſich ganz ein
bürgern ſollten, iſt glücklicher Weiſe nicht anzunehmen. Die
Sache wird nicht überſtürzt, wenn aber erſt einmal die einſchlä
gigen Gelände- Verhältniſſe geregelt ſein werden, da, wo in der
Nähe der Blanckeſchen Bahn-Unterführung der Zipfel unbe-
nutzt liegt, der früher den Gebrüdern Dietrich gehörte und den
die Stadt vor einiger Zeit käuflich erworben hat, dann iſt da-
mit zu rechnen ſo wurde wenigſtens geſtern verſichert daß
die Maſten, die jetzt mitten auf dem Trottoir ſtehen, anderweitig
plaziert werden. Jm übrigen kommen zu den 186 000 M.,
welche die Stadt für das Elektrizitätswerk hat aufwenden
müſſen, 19 000 M. hinzu, für die Leitung nämlich, welche erfor-
derlich wird, um den Neubau der VerſicherungsAnſtalt mit
Strom zu verſehen. Die Sache iſt aber, wie Herr Stadtverord-
neter Mahlo ausführte, nicht ſo ſchlimm, wie ſie auf den erſten
Blick erſcheint, inſofern die neue Leitung gleichzeitig auch dem
Krankenhauſe zugute kommen ſoll und der Kläranlage. Auch
der Neumarkt wird Anſchluß erhalten, desgleichen das Feld
ſchlößchen, die Gaben werden freigebig geſpendet nach allen Sei-
ten, es iſt, als ſtreue eine blühende Jungfrau aus einem duften
den Bukett buntfarbige Blumen unter die bewundernde Menge,
und die Zweifler, ob das neue Elektrizitätswerk auch rentieren
werde, erfuhren durch Herrn Mahlo die frohe und tröſtliche
Kunde, daß mit einer Rentabilität ſicher zu rechnen ſei, wenn
auch noch nicht in dieſem Jahre, ſo doch im nächſten. Somit
hätte ſich noch alles zum Beſten gewendet, und den Kritikern
blieben als Stoff nur noch die Maſten. Das hat aber nicht etwa
Herr Stadtverordneter Mahlo geſagt, ſondern das ſchreibt der
Redakteur; denn Herr Mahlo ſtößt ſich an den Maſten nicht.

Der Sitzungsſaal der Stadtverordneten ſoll, wie Herr
Stadtverordneter Eichardt anregte, dem Publikum zeitweiſe zu-
gänglich gemacht werden, und der Kaſtellan ſoll gehalten ſein,
ihn zu beſtimmten Stunden zu öffnen. Auf welche Tage und
Stunden ſolche Beſichtigungsmöglichkeit gelegt werden wird, da-
rüber wird ſich der Magiſtrat erſt ſchlüſſig machen. Die Anre-
gung iſt lebhaft zu befürworten, der geeignete Tag dürfte wohl
der Sonntag ſein, auch mit Rückſicht auf die Fremden. Jn ſei-
ner vollen Schönheit präſentiert ſich der Saal erſt bei der elek-
triſchen Beleuchtung. Wenn das Elektrizitätswerk ſo rentabel
wird, wie Herr Mahlo es darſtellte, ſo könnte der Saal viel-
leicht regelmäßig Sonntags zur Beſichtigung frei gegeben wer-
den in den Stunden, wie kürzlich geſchehen, und jeden erſten
Sonntag im Monat auch abends, gleichfalls in den Stunden,
wie kürzlich geſchehen. Das nun fertig geſtellte Türmchen
nimmt ſich recht nett aus, wenn aber ein Gönner des alten
Baues ein Glockenſpiel geſtiftet hätte, bei deſſen Erklingen zur
Mittagszeit Kaiſer Wilhelm, Bismarck, Moltke uſw. als Mario-
netten aus dem Turm heraus geritten gekommen wären, ſo
wäre das auch eine Sehenswürdigkeit des alten Rathauſes ge-
worden. Damit iſt es nun freilich vorbei. Schade, es hat nicht
ſollen ſein. Man muß ſich damit tröſten, daß es ſonſt in Mer-
ſeburg immer ſchöner wird.

Die Floktendemonſtrakion vor Tampico.
London, 15. April. Den „Central News“ wird aus New-

York telegraphiert, den mexikaniſchen Behörden werde keine
Friſt mehr gewährt werden, ſobald die Kriegsſchiffe vor Tam-
pico erſchienen ſind. Das Waſhingtoner Kabinett ſei einſtimmig
für ſofortige Aktion. Der Staatsſekretär des Krieges, Garri-
ſon, erklärte, die Armee ſei bereit, Truppen nach Tampico und
Veracruz zu ſenden. Der Kongreß heiße die Anderung in der
Politik Wilſons Mexiko gegenüber allgemein willkommen. Nach
einem Telegramm aus der Hauptſtadt Mexiko hatte der ameri-
kaniſche Geſchäftsträger O'Shauneſſy geſtern eine Konferenz mit
Huerta. Er ſei der Meinung, daß ſich alles noch befriedigend
erledigen werde.

Hampton Roads (Virginia), 15. April. Das Flaggſchiff des
für Tampico beſtimmten Geſchwaders, das Linienſchiff „Ar-
kanſas“, iſt heute mittag unter begeiſterten Kundgebungen ei-
ner zahlreichen Volksmenge mit Konteradmiral Badger an Bord
nach Tampico in See gegangen. Jn Begleitung der „Arkan-
ſas“ befinden ſich die Linienſchiffe „Vermont“, „New Hamp-
ſhire“ und „New Jerſey“.

Waſſhingkon, 15. April. Die Kreuzer „Pittsburgh“, „Ma-
ryland“, „Eleveland“, „Chattanooga“, das Transportſchiff
„Buffalo“ und die Kohlenſchiffe „Jupiter“ und „Saturn“ ſind
angewieſen worden, ſich zu ſofortiger Abfahrt nach der Weſt-
küſte Mexikos bereit zu halten. Die Torpedoflottille iſt ange-
wieſen worden, ſich für Orders bereit zu halten, um nach irgend

rität haben. Jn rein pädagogiſchen und ſchultechniſchen Fragen
einem mexikaniſchen Hafen abzugehen.
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Freitag, den 17. April
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung
Jm Monat Juni d. Js. ſoll eine

Körung von Zuchtſtieren ſtattfinden.
Die Beſitzer von Zuchtſtieren, welche
dieſelben zum Bedecken fremder Kühe
verwenden wollen, fordere ich hier-
durch auf, die Tiere unter Angabe
des Alters, der Farbe und der Raſſe
bis zum 1. Mai 1914 unter Ein-
ſendung von 3,00 Mark Körgebühren
an die Kreiskommunalkaſſe bei mir
anzumelden. Die Anmeldung iſt
ſchriftlich zu bewirken. Bei Angabe
der Raſſe iſt zwiſchen Höhenvieh
und Niederungsvieh zu unterſcheiden.
Zum Höhenvieh gehören: Fleckvieh,
(Simmentaler) einfarbig gelbes
Höhenvieh, Braunvieh, kleines rotes
Höhenvieh, rotbläſſiges Höhenvieh,
ſonſtiges Höhenvieh. Zum Nie-
derungsvieh gehören Schleſiſches
Rotvieh, rotes ſchleswigſches Milch-
vieh, braune Oſtfrieſen, rotbuntes
Niederungsvieh, ſchwarzbuntes Nie-
derungsvieh, Schorthorns.

Kreuzungen zwiſchen Höhen- und
Niederungsvieh ſind beſonders anzu-
geben.

Merſeburg, den 6. April 1914.
Der Königliche Landratk.

J. V.:
von Seebach,
Bekannkmachung.

Nach dem von den ſtädtiſchen Be-
hörden feſtgeſtellten Haushaltsplan
werden mit Genehmigung der Auf-
ſichtsbehörde für 1914 an Gemeinde-
ſteuern erhoben

1700 Zuſchlag zur Staatsein-
kommenſteuer einſchl. der fingierten
Steuerſätze der Einkommen von
300--900 Mark.
2000 Zuſchlag zur Grund und
Gebäudeſteuer. Dieſe Steuer wird
nach der unterm 4.14. September
1908 genehmigten Steuerordnung
nach 2,860 des gemeinen Wertes
erhoben,
1850/0 Zuſchlag zur Gewerbeſteuer,
500 Zuſchlag zur Betriebsſteuer.

Merſeburg, den 7. April 1914.
Der Magjiſtrak.

Kaufmänniſche Fortbildungsſchule.
Die Aufnahme der neu ein-

tretenden Schüler erfolgt am
Sonnabend, den 13. April,

nachmittags 2 Uhr, im Lehrerzimmer
der Knaben-Mittelſchule.

Der Magiſtrat.
Gewerbliche Fortbildungsſchule.
Die Aufnahme neuer Schüler findet

Sonntag, den 19. April, vormittags
11 Uhr, in der Volksſchule Il ſtatt.

Alle Gewerbeunternehmer haben
jeden von ihnen beſchäftigten, noch
nicht 17 Jahre alten gewerblichen
Arbeiter (Geſellen, Gehülfen, Lehr-
ling, Fabrikarbeiter,
zum Eintritt in die gewerbliche
Fortbildungsſchule anzumelden. Das
letzte Schulzeugnis iſt vorzulegen.

Der Magjiſtrak.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine- und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 15. April
1914. Auftrieb oer Schweine: 730 Stuück,
Ferkel: 329 Stück, Verlauf des Marktes:
Mittelmäßiges Geſchäft; geringe Waare
vernachläſſigt.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine,7—8 Mon. ult:
Stück 43--53 M., 5--6 Mon. alt, Stück
33 42 M., Pölke: 3--4 Mon. alt:
Stück 27--32 M.; Ferkel: 9-13 Wochen
alt, Stück 22-26 Mk., 6-8 Wochen alt
Stück 16—21 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 17. April, abds. 7 Uhr:
Das Beschwerdebuch.
Bauern Verein Merſeburg

und Umgegend.
Die für Sonntag, den 19. April,

angeſetzte Generalverſammlung iſt
auf Mitte Mai verlegt worden.

Der Vorstand.
Joh. Seb. BachVerein.

Nächſte Uebung:
Freitag, den 17. April 1914.

Damen und Herren um 3 Uhr.
H. Berger.

Laufburſche)

Schreibmaſchinenarbeiten

(Koſtenanſchläge, Vervielfältigungen
uſw.) ſchnell, ſauber und billig.

Roonſtraße 21.

Zum 15. Mai oder 1. Juli ſuche
ich ein

Mädchen.
Sie muß etwas kochen können und
ſoll ſpäter die Küche ſelbſtändig
übernehmen.

Frau Medizinalrat Steinkopff,
Neumarktstor 2.

F. A. Hoppen,
Patent anwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin Neuenburgerstr. 15.

Prstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagep.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Allen Freunden und Bekannten, den werten
Vereinen und dem Personal, die beim Heimgang
unsres teuren Verstorbenen.

des Malermeisters

Paul Oeſdemann
durch die reichen Blumenspenden und Karten uns
ihre Teilnahme bezeugten, unsern innigsten Dank.
Nicht vergessen will ich die Freiwillige Feuerwehr,
die ihren lieben Kameraden, der für die Feuer-
wehrsache aufging, zur letzten Ruhe trugen.

In

reichen Trost gespendet.
unserm tiefen Schmerz hat dies alles uns

Merseburg, den 16. April 1914.

Namens aller Hinterbliebenen

Antonie Weicdlemannm
geb. Burkhardt.

III
im städtisch, Leihhause zu Mersehurg,

Mittwoch, den 6. Mai 1914, vormittags von 9 Uhr ab,
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von Nr. 92 301 bis Nr. 95200, ent-
haltend: Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der
4 Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 14. April 1914.
Der Verwaltungsrat.

veim Ainde
soll eine regelmässige konsequente
Pflege und Reinigung des tiaares
einsetzen. Das Kind ist durch den
Verkehr mit Spiel- und Schul-
7 der Verunreinigung und

ebertragung von Haarkrankheiten
besonders ausgesetzt. Bei regel-
mässigen Waschungen des Kopkes
und Haares mittels

Shampoon
mit dem schwarzen Kopf

wird der Uebertragung von Haar- C 2krankheiten vorgebeugt und durch den Waschprozess zugleich dle
ersetzungsprodukte der Haut, sowie der Staub und

Schmutz beseitigt und die natürlichen Funktionen der
Haare gehoben. Man verlange beim Einkaut aus-
drücklich „Shampoon mit dem sohwarzen Kopf
mit der nebensienenden Schutzmarke und lehne
Nachahmungen des Original-Fabrikates kategorisch
ab. Paket 20 Pfg., 7 Pakete M. 1,20) auch mit
El Teer-, Kamiſieon-, Scohwoefel-, Sauerstoff-,
Kräuter-, Lanoilin-, Birkenbalsam- oder Peru-
Tannin-Zusatz Paket 25 Pfg., 7 Pakete Mk. 1,50)in allen Apoitheken, Drogerien und Parſümerie-Ge

schäften erhältlich. o

Merino —Fleiſchammherde

Kloſterroda-Neuglück.
Poſt und Station Blankenheim, Kreis Sangerhauſen.

(Fernruf Eisleben 61.)

Bock Verkauf eröffnet
frühreife Tiere

hornlos und gehörnt.
Zuchtleitung:

Schäferei Direktor Johannes Heyne, Leipzig.

I. Für Rittergutsbeſiter.

a.

Schutzmarke.

F

J

Aufmwerksame MüssitgsteBedienung. o0000000000 5 Preise.

o 20000000Karl Tänzerz 38 a. e r 88 Merseburs. Adolf Schäfers Nachk. Fotendios e

8 Sspezinlgeschäft 88 kür (185 85 8s Zrauf- und Srstlings-
O
t eWäscheausstattungen. 3

8 3O

O O05 oW Fernspr. 259. 5o0000000000

Quellen 20 Seran.
Der Muſikunter richt beginnt am 1. Mai.

Schüler für Klavier, Harmonium und Geſang finden Aufnahme. An-
meldungen vom 1. Mai ab 12--2 Uhr Halleſche Straße 301.

Frau Profeſſor Dr. Kelberostler.
e an e Vertreter:MRanuk b. Schwendler,

S ersehburg, Karlstr. 26.
Sie dieſe Annonce nicht,

ſo ſchaden Sie ſich ſelbſt am meiſten. Wer Rheumatismus oder Jſchias
oder Nerven- oder Herzleiden hat, findet raſche Hilfe in den meiſten
Fällen durch Moor-, Dampf- oder Lichtbäder, Kohlenſäure-, Fichtennadel,

Beachten

Sauerſtoffbäder. Alles neu renoviert und mit den neueſten Apparaten
ausgeſtattet in beſter Ausführung und fachmänniſcher Bedienung
zu haben im

Johannisbad, Merſeburg, Johannisſtraße 10, Telephon 245.

FaMRRADER NAMASCHINEDSee FABRATeSperzielitöt: fahrrder Nshmaschinen aller
a mit konzentrischem Rinq- P für Hausge-er eigenes Patents rauch, Gewerbe ünct

leichfe kettenſose fahrreder h 9ndustrie 6 8 9
S urORKOPVVERME I Gr BIELEFELD, en r

Vertreter: Otto Erdmann Wwe., Merseburg, Stufenstr. 4.
Krause. Zöschen. Bruno Schneider, Mücheln.

Gust.

pk

h 759 7 2
an 0 cour. du.

u re4 Ke S
S orte k.

e

Peru-Guano „wüllhornmarke“
hat in der Praxis niemals verſagtz

Die in letzter Zeit angesammelten

Kerle Resſhestände
aller Warengattungen

sind zusammengestellt und kommen in dieser
Woche zu

ganz bedeutend ermässigten
zum Verkauf.

Otto Dobkowitz, Merseburg.
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